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R
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V
or langer Z

eit lebten in dem
 kleinen R

eiche S
iebenglück ein 

kinderreicher K
önig m

it N
am

en K
arl der G

röß
te und seine 

F
rau K

önigin K
aroline, die hatten sechs T

öchter und einen 
K

naben. A
lle w

aren hübsch und w
ohlgestalt, und w

ir w
issen 

ja: P
rinzessinnen und P

rinzen m
üssen heiraten, sonst haben 

die K
önigsm

ärchen keinen S
chluss. A

ber die kinderreichen E
l-

tern m
achten sich S

orgen w
egen des G

eldes, w
elches sieben 

königliche H
ochzeiten ja kosten. D

arum
 beschlossen sie, dass 

die F
este an den sieben T

agen einer einzigen W
oche gefeiert 

w
erden sollten. „D

as ist ein A
bw

asch“, sprachen sie, „auß
erdem

 
m

üssen w
ir die G

ästebetten nicht frisch beziehen, und vom
 guten 

H
onigbier kom

m
t kein S

chluck um
.“

In
h

a
ltsverzeich

n
is

E
inleitung 

2

V
on S

onata, die einen M
usiker w

ollte 
4

V
on M

elanja, die einen K
och w

ollte 
9

V
on B

arbarine, die einen R
itter w

ollte 
14

V
on der vierten P

rinzessin – eine eigene G
eschichte 

19 

V
on der fünften P

rinzessin – eine eigene G
eschichte 

20

V
on C

assiopeia, die nicht heiraten w
ollte 

 21

V
on der H

ochzeit des P
rinzen 

26

17 6 5 4 23
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ls
 H

an
s 

zu
rü

ck
ke

hr
te

, s
ah

 d
ie

 P
rin

ze
ss

in
 ih

m
 a

n,
 d

as
s 

er
 d

ie
 

T
ür

 d
oc

h 
ge

öf
fn

et
 h

at
te

. 
U

nd
 n

un
 e

rz
äh

lte
 s

ie
 ih

m
 a

lle
s 

– 
w

ie
 

de
r 

D
ra

ch
e 

si
e 

ge
ra

ub
t, 

un
d 

w
ie

 s
ie

 ih
n 

be
si

eg
t 

ha
tte

, w
ei

l s
ie

 
K

un
g 

F
u 

ko
nn

te
.

D
a 

w
ar

 H
an

s 
fr

oh
, u

nd
 s

ie
 n

ah
m

en
 G

ol
d 

un
d 

E
de

ls
te

in
e,

 s
ov

ie
l 

si
e 

tr
ag

en
 k

on
nt

en
, d

en
 D

ra
ch

en
 b

an
de

n 
si

e 
an

 d
ie

 L
ei

ne
 u

nd
 

ke
hr

te
n 

he
im

 i
n 

H
an

se
ns

 v
ät

er
lic

he
s 

S
ch

lo
ss

. 
D

a 
w

ur
de

 d
ie

 
H
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hz

ei
t g

ef
ei

er
t, 

da
ss

 e
s 

ei
ne

 A
rt
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te
! H

an
s 

er
bt

e 
da

s 
R

ei
ch

 
un

d 
de

n 
kö

ni
gl

ic
he

n 
M

er
kz

et
te

l, 
go

ld
en

 e
in

ge
ra

hm
t, 

zu
m

 A
n-

de
nk

en
.

A
ch

 j
a,

 u
nd

 d
er

 D
ra

ch
e 

be
ka

m
 d

as
 G

na
de

nb
ro

t, 
w

oc
he

nt
ag

s 
K

nä
ck

e,
 s

on
nt

ag
s 

au
ch

 m
al

 d
as

 g
es

un
de

 V
ol

lk
or

n.
 S

o 
w

ar
en

 
al

le
, a

lle
 g

lü
ck

lic
h 

im
 g

lü
ck

lic
he

n 
La

nd
e 

S
ie

be
ng

lü
ck

.

D
er

 K
ön

ig
 m

ac
ht

e 
si

ch
 a

ls
o 

ei
ne

n 
M

er
kz

et
te

l, 
da

ra
uf

 s
ta

nd
:
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V
o

n
 S

o
n

a
ta

, d
ie ein

en
 M

u
siku

s w
o

llte

D
er  K

önig rief seine älteste T
ochter und fragte:

„W
as soll’s für ein B

räutigam
 sein, T

öchterlein?“
S

onata, so hieß
 die P

rinzessin, w
ar ein stilles M

ädchen, m
alte 

gern R
osen, H

äuschen m
it Z

aun, N
achtigallen usw

. und hörte 
vor allem

 gern M
usik: N

ie versäum
te sie ein K

onzert der S
tadt-

m
usikanten drunten in der S

tadt. „H
err V

ater“, sprach sie, „ich 
w

ünsche m
ir einen G

em
ahl, der ein Instrum

ent spielen kann, 
er soll m

ir dam
it die A

bende versüß
en.“

H
ans konnte seiner G

astgeberin nichts abschlagen. A
lso schlug 

er ihr, w
ie gew

ünscht, drei K
öpfe ab. D

a sagte sie m
it dem

 
vierten und lachte voll böser List: „H

abe D
ank. V

on heute an 
brauche ich w

eniger Z
eit zum

 F
risieren. U

nd nun w
ollen w

ir ein 
M

ittagsschläfchen halten.“
M

it der P
rinzessin w

ar es also nichts, und H
ans, der sonst gern 

ein S
chläfchen hielt, w

ar heute gar nicht m
üde und verabschie-

dete sich lieber.
A

ls er bei der dritten H
öhle ankam

, erw
artete er, fünf D

rachen-
köpfe an langen H

älsen zu erblicken, w
ie sie züngelten und 

R
auch und F

euer spien. W
ie verw

underte er sich, dass niem
and 

zur B
egrüß

ung herausschaute. „H
eda“, rief er, „ich bin ein W

an-
dersm

ann, w
o steckst du denn, D

rache?“
„K

ein D
rache da“, hallte es aus dem

 D
unklen, und zum

 V
orschein 

kam
 die w

underschönste P
rinzessin, die m

an sich denken kann. 
S

ie bat H
ans herein und ließ

 ihn in einem
 tiefen S

chlum
m

er-
sessel P

latz nehm
en. K

ein W
under, dass er in S

chlum
m

er fiel! 
K

aum
 aber w

ar er eingeschlafen, so nahm
 sie ihm

 sein W
ander-

hütlein vom
 K

opf, da quollen die goldenen H
aare hervor – das 

hatte ich vergessen zu erw
ähnen, H

ans hatte, w
ie die m

eisten 
P

rinzen, goldene H
aare – und nun sah sie natürlich, dass er 

ein K
önigssohn w

ar. S
ie betrachtete ihn lange und entbrannte 

in herzlicher Liebe.
A

ls er erw
achte, erlaubte sie ihm

, sich überall um
zuschauen, 

nur die eine T
ür am

 E
nde der H

öhle sollte er nicht öffnen, dam
it 

er keinen S
chreck bekäm

e. H
ans ging um

her, erblickte T
ruhen 

voller G
old und E

delsteine, und als er ans E
nde der H

öhle kam
, 

fand er richtig die T
ür. „S

oll ich?“, dachte er, „soll ich nicht? Ich 
soll nicht!“ U

nd schon schob er den R
iegel beiseite. W

as m
usste 

er da erblicken!
In der K

am
m

er ausgestreckt lag an einer K
ette der fünfköpfige 

D
rache! W

ie kläglich sah er aus! G
anz dünn und vertrocknet, 

und er bettelte m
it zitternder S

tim
m

e um
 fünf S

cheiben – K
näcke-

brot!

1
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oc
h 

ei
ne

 P
rin

ze
ss

in
 

üb
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 d
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ie
 H
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s 
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r b

et
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te

te
, b
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lte
n 
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 a
ch

t Ä
ug

le
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 b
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rig
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di
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 S
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lle
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ic
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m
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 d
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H
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üb
el

 w
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, e
in

 s
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ttl
ic

he
r B

ur
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 n
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ht
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ic
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 z

u 
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ag
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D

u 
w
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t g
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ra
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 d
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 d
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 b
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R
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W
as blieb dem

 K
önig anderes übrig – er m

usste den O
berhof-

zauberer rufen. D
er O

berhofzauberer schw
ang seinen S

tab 
und verw

andelte den D
icken in M

arm
orstein. D

iener trugen ihn 
beiseite und setzten ihn auf den R

and des S
pringbrunnens als 

B
runnenfigur.

A
ls nächster m

achte sich ein S
änger m

it einer G
itarre bem

erk-
bar, der verteilte unter den Z

uhörern W
underkerzen, die sollten 

sie nachher anzünden. W
ie puppenniedlich er w

ar! E
in zarte 

Locke schlängelte sich in seine S
tirn, aber er fing noch nicht 

an, sondern zückte ein F
oto von sich, fragte den K

önig nach 
seinem

 N
am

en und schrieb unter das B
ild:

    
                        
U

nd schenkte es dem
 G

lücklichen.
„M

aik!“ flüsterten säm
tliche P

rinzessinnen, also auch die, w
elche 

heute gar nicht heiraten sollten, „M
aik“, flüsterten die H

ofdam
en. 

S
elbst S

onata w
ar von seiner S

chönheit und seinem
 gar nicht 

schüchternen A
uftreten beeindruckt, und die R

ose, die sie später 
dem

 S
ieger zuw

erfen w
ollte, zitterte in ihrer H

and.
N

un aber begann M
aik um

herzuspringen w
ie ein G

rashüpfer, 
er streckte den Z

eigefinger hierhin und dorthin, als w
ollte er 

das P
ublikum

 aufspieß
en, und begann m

it hoher S
tim

m
e zu 

kreischen w
ie ein P

apagei. D
ie D

am
en und auch die R

itter, ja, 
das ganze versam

m
elte V

olk, zündete die W
underkerzen an 

und schw
enkte sie im

 T
akt. W

ir K
inder von heute, w

ir w
ürden 

solch eine P
apageienm

usik ja nicht besonders finden, aber im
 

Lande S
iebenglück w

ar sie sehr in M
ode. W

ie verw
underten sich 

daher die S
iebenglücker, w

ie groß
 w

ar ihre E
nttäuschung, als 

plötzlich gebieterisch S
onatas S

tim
m

e erschallte: „D
en P

apagei 
soll die K

atze fressen!“
D

ies geschah natürlich nicht, denn M
aiks S

trafe w
ar ja schon 

bestim
m

t: D
er O

berhofzauberer schw
ang seinen S

tab und ver-
w

andelte ihn in K
atzensilber, das ist eine G

esteinsart, die beim
 

die einzigen, die eventuell eine P
rinzessin versteckt hielten, die 

sie vorzeiten geraubt hatten – ohne B
öses dabei zu denken, 

einfach zur K
urzw

eil, zum
 K

opfkraulen, M
ensch-ärgere-dich-

nicht-S
pielen, B

ilderbuch-V
orlesen usw

.
W

ir haben ja schon sagen hören, dass es in S
iebenglück die 

ganz gefährliche D
rachenart, die m

it den fünf K
öpfen, w

elche 
die P

rinzessinnen im
m

er gleich frisst, nicht m
ehr gab, nur noch 

die friedliche, dreiköpfige S
orte. E

in leichtes A
benteuer also 

stand H
ans bevor – für ihn gerade richtig.

D
ie E

ltern w
eckten ihn am

 S
onntag in der F

rühe, er stand von 
seinem

 B
ärenfell auf, die K

önigin K
aroline klopfte ihn sauber, 

der K
önig K

arl der G
röß

te versah ihn m
it R

atschlägen und einem
 

guten S
chw

ert, nur für alle F
älle: „S

tell dich nicht zu dum
m

 an, 
H

ans“, schärfte er ihm
 ein, „und häufe keine S

chande auf U
nser 

H
aupt.“ „Ich w

erd’ nicht sagen, w
er m

eine E
ltern sind, so w

erde 
ich E

uch keine S
chande m

achen. D
ie P

rinzessin w
ird m

ich auch 
so lieb haben“, sprach H

ans und ging los.
N

ach einer W
eile kam

 er an eine D
rachenhöhle, der dreiköpfige 

D
rache fragte. „W

er bist du, M
enschenkind?“

„K
ein K

önigssohn, nur ein W
andersm

ann, habt Ihr zufällig eine 
P

rinzessin hier? D
ann m

uss ich näm
lich m

it E
uch käm

pfen und 
E

uch die K
öpfe abschlagen!“

„K
eine P

rinzessin da“, antw
orteten die drei K

öpfe. W
enn drei es 

sagen, dann m
ag es w

ohl stim
m

en, dachte H
ans. E

r ließ
 sich 

also den W
eg zur nächsten D

rachenhöhle erklären, bedankte 
sich und zog w

eiter.
A

ls er anlangte, schaute gerade w
ieder der D

rache heraus, der 
hatte vier K

öpfe. N
anu, dachte H

ans, ich denke, es gibt nur noch 
dreiköpfige? D

och da bem
erkte er, dass es kein D

rache w
ar, son-

dern eine D
rachin, verm

utlich die S
chw

ester des ersten. U
nd H

ans 
hätte gar zu gern gew

usst, ob vierköpfige D
rachinnen K

önigs-
töchter fressen oder m

it ihnen M
ensch-ärgere-dich-nicht spielen.

„E
inen vierfachen G

ruß
!“, sprach er, „D

rei von eurem
 B

ruder und 
einen von m

ir. Ich bin kein P
rinz, sondern nur ein W

andersm
ann, 

M
aik
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seine K
ollegen aus S

tein w
ieder erw

eicht und so den Z
auber des 

O
berhofzauberers gelöst: D

ie beiden haben noch am
 gleichen 

A
bend quietschlebendig, aber diesm

al ohne viel A
ufsehen, im

 
städtischen O

rchester zum
 H

ochzeitsreigen aufgespielt. N
ur 

einer w
ar darüber gekränkt, der O

berhofzauberer. E
r kündigte 

den D
ienst auf und kehrte zurück in seinen H

eim
atort O

berhof, 
w

o er ein G
eschäft für S

pringbrunnen aller A
rt eröffnete.

D
er kinderreiche K

önig des glücklichen R
eiches S

iebenglück 
suchte seinen M

erkzettel hervor, nahm
 sein Lineal und strich 

säuberlich den M
ontag durch, denn der w

ar ja nun glücklich 
erledigt.

ein groß
er G

elehrter und S
terndeuter dazu! B

ei A
nbruch der 

H
ochzeitsnacht saß

en sie H
and in H

and in seiner S
ternw

arte 
und w

arteten. U
nd als die D

unkelheit hereinbrach, deutete der 
S

terndeuter auf die fernen S
ternbilder, und einem

, das noch 
keinen N

am
en hatte, gab er den N

am
en seiner lieben B

raut. 
C

assiopeia aber zählte alle funkelnden P
ünktchen am

 H
im

m
el 

gew
issenhaft, w

ie es ihre Lust und Leidenschaft w
ar.

D
er kinderreiche K

önig des glücklichen R
eiches S

iebenglück such-
te seinen M

erkzettel hervor, nahm
 sein Lineal und strich säuberlich 

den S
onnabend durch, denn der w

ar nun auch glücklich erledigt.
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A
uf den Z

innen des S
chlosses w

urden K
ochtöpfe geschlagen zu 

E
hren des groß

en T
ages, die T

ore öffneten sich. D
ie U

ntertanen 
ström

ten noch zahlreicher herein als am
 V

ortage, und w
er G

lück 
hatte, drängte sich durch bis in die S

chlossküche.
D

as F
euer loderte schon lustig im

 H
erd, T

iegel und P
fannen 

blitzten und blinkten, da trat ein P
rinz herein. N

iem
and kann-

te ihn, er hatte goldenes H
aar, trug ein W

am
s aus feinstem

, 
brokatbesticktem

 S
am

t, geschlitzte P
um

phosen und w
eiche 

S
chnabelschuhe. F

ast bedauerte M
elanja, dass er sich nun, 

als hätte er sein Lebtag nichts anderes getan, ein blaukariertes 
K

üchenhandtuch vorband und eine flache K
ochm

ütze auf die 
schönen Locken drückte. E

s dünkte sie, er w
äre ohne diese 

A
rbeitskleidung ansehnlicher gew

esen.
S

chon gab der alte K
önig K

arl, nein, es w
ar die K

önigin K
aroli-

ne, die das Z
epter in K

üche und K
eller führte, das Z

eichen zum
 

B
eginn der P

rüfung.
D

er P
rinz stellte einen T

opf W
asser zum

 F
euer, und als es 

sprudelte, holte er aus dem
 königlichen V

orratskeller nichts 
w

eiter als S
alz, eine B

üchse H
ackfleisch in T

om
atensoß

e und 
ein P

aket S
paghetti. D

arauf zog er sein S
chw

ert, w
as gar nicht 

einfach w
ar w

egen der S
chürze, hieb die S

paghetti m
ittendurch 

und w
arf sie ins kochende S

alzw
asser. M

it einem
 S

chw
ertstreich 

öffnete er auch die H
ackfleischbüchse, w

ärm
te sie, und als die 

S
paghetti w

eich w
aren, seihte er das W

asser ab, schüttete das 
F

leisch darüber und kredenzte eine dam
pfende S

chüssel voll 
der P

rinzessin.
W

ir ahnen es – H
ofstaat und U

ntertanen m
urrten über die ein-

fache S
peise, die sie als ein gar kärgliches M

ahl für eine P
rin-

zessin ansahen, der K
önig und die K

önigin blickten ebenfalls 
ungehalten. D

och M
elanja nahm

 huldvoll die S
chüssel aus der 

H
and des P

rinzen, drehte die G
abel in den S

paghetti, w
obei 

sie dem
 schm

ucken K
och tief ins A

uge schaute. Leider vergaß
 

sie zu pusten und verbrannte sich den M
und. „U

nglückseliger! 
S

eht, w
ie die P

rinzessin leidet!“ schrien die H
ofdam

en, aber die 

sie, w
as im

 F
all von C

assiopeia zu tun sei. „S
ie w

ill w
arten, bis 

der R
ichtige kom

m
t!“, so klagte er ihnen seine N

ot.
D

ie M
inister und gelehrten R

auschebärte kratzten sich hinterm
 

O
hr und em

pfahlen heiß
e S

chlam
m

bäder im
 W

echsel m
it eiskal-

ten U
m

schlägen. D
a m

eldete sich ein junger, fahrender S
chüler, 

der eigentlich nur auf der D
urchreise w

ar. E
r kam

 aus dem
 Land 

S
am

arkand, w
ar rein zufällig in der R

atsstube abgestiegen und 
hatte dort schon von C

assiopeias seltsam
em

 F
all gehört. E

r hieß
 

U
lug B

eg. „Ich w
ill schon R

at schaffen!“, sprach er, und raunte 
dem

 K
önig etw

as ins O
hr.

D
er K

önig erstaunte über die K
lugheit und W

eisheit des noch 
so jungen M

annes und w
illigte sogleich in seinen P

lan ein. U
nd 

er schickte w
iederum

 E
ilboten aus, w

ie schon an den anderen 
W

ochentagen, die m
ussten im

 ganzen Land verkünden: „Jeder-
m

ann, der die P
rinzessin C

assiopeia absolut nicht heiraten w
ill, 

soll heute, S
am

stag, vor dem
 S

chloss erscheinen!“
U

nd so geschah es.
Z

ur festgesetzten Z
eit ström

ten alle herbei, denen C
assiopeia 

m
it ihrer Z

ählkunst bis hundert absolut einerlei w
ar. Ihrer w

aren 
so viele, dass die anderen, die H

eiratslustigen, neugierig w
urden 

und hinterdrein liefen, ja, sich sogar nach vorn, zum
 S

chlosstor, 
durchdrängelten, um

 ja nichts zu verpassen. D
enn niem

and 
w

usste, w
as die seltsam

e E
inladung zu bedeuten hatte. U

nd 
genau dam

it hatte der kluge U
lug B

eg gerechnet.
A

ls C
assiopeia aus dem

 F
enster schaute und die vielen jungen 

B
urschen sah, da betrübte sie sich nun doch, w

eil sie nicht anders 
m

einte, als dass kein einziger sie m
ochte und haben w

ollte. U
nd 

w
as im

m
er sie an diesem

 aufregenden M
orgen in ihrem

 S
tübchen 

heim
lich gezählt hatte – es m

achte ihr keine F
reude m

ehr. D
a 

gab sie es für heute auf und begann zu schluchzen. H
ätte nicht 

unter den vielen hundert Jünglingen w
enigstens einer kom

m
en 

können, der vielleicht der R
ichtige für sie w

ar?
H

ier verlassen w
ir sie in ihrem

 H
erzeleid und kehren zu U

lug B
eg 

zurück. D
er hatte näm

lich soeben ein neuartiges Lotto erfunden, 
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 d
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f d
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w
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en
 d
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 K

lü
gs
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n 

im
 R

ei
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, d
as
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ei

ß
t a

ls
o 
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e 

M
in
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r u
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 d
ie

 
ge

le
hr
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n 

M
än

ne
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n 
R
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. D
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 e
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R

at
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be
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w
o 
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e 

ge
w

öh
nl
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h 

ta
gt

en
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nd
 d

er
 K

ön
ig

 fr
ag

te
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D
azu kam

, nicht zu vergessen, die halbe S
chüssel S

paghetti 
m

it H
ackfleisch!

N
un w

ar guter R
at teuer, ein dritter B

ew
erber w

ollte sich nicht 
m

elden, aber geheiratet m
usste schließ

lich w
erden, denn es 

w
ar schon M

ittag.
E

ndlich trat ein hagerer H
err m

it funkelnder B
rille an den H

erd. 
In seiner K

ochuniform
 sah er eher aus w

ie ein H
err P

rofessor 
oder D

oktor, und tatsächlich hatte auch er bereits ein K
ochbuch 

geschrieben: S
C

H
O

N
K

O
S

T
 F

Ü
R

  P
R

IN
Z

E
S

S
IN

N
E

N
 M

IT
 V

E
R

-
D

O
R

B
E

N
E

N
 M

Ä
G

E
N

. „In diesem
 F

alle“, sprach er, „hilft nur ein 
kräftiger K

am
illentee ohne Z

ucker m
it ein w

enig Z
w

ieback!“ U
nd 

er kochte den Tee recht bitter und gab ihn der P
rinzessin ohne 

Z
ucker, zusam

m
en m

it dem
 Z

w
ieback. S

ie knabberte, nippte 
– und begann zu w

einen.
„In den T

urm
 zu den M

äusen“, riefen K
önig, K

önigin, H
ofstaat 

und U
ntertanen. U

nd so geschah es.
D

a aber trocknete M
elanja ihre Tränen und sprach m

it schw
acher 

S
tim

m
e: „B

ringt m
ir den P

rinzen w
ieder! B

itte! M
ir ist, als hätten 

seine S
paghetti eine sonderbar feine W

ürze gehabt!“
D

ie W
achen brachten den P

rinzen, nahm
en ihm

 die K
etten ab 

und schüttelten die M
äuse aus seinen K

leidern. D
a verw

andelte 
er sich in einen italienischen K

och aus der S
tadt B

ologna, der fiel 
vor M

elanja nieder und um
klam

m
erte ihre K

nie: „M
adonna m

ia! 
D

u hast m
ich erlöst! Ich w

ar von einer bösen H
exe verw

ünscht 
und m

usste als P
rinz sieben Jahre durch die W

elt stolzieren! 
W

enn ich nicht bis heute eine P
rinzessin gefunden hätte, die S

pa-
ghetti m

it T
om

atenhackfleisch m
ag, hätte ich aberm

als sieben 
Jahre suchen m

üssen. W
illst du m

eine liebe F
rau w

erden?“
M

elanja verzog ein bisschen das G
esicht, aber w

irklich nur ein 
bisschen, denn im

m
erhin, auch als K

och w
ar der P

rinz noch 
hübsch und ansehnlich. S

ie sagte ja, und die H
ochzeit w

urde 
m

it groß
er P

racht gefeiert. U
nd an die U

ntertanen, die vor dem
 

S
chlosstor w

arteten und keinen E
inlass m

ehr gefunden hatten, 
w

urden R
iesenportionen S

paghetti B
olognaise verteilt, so dass 

V
o

n
 C

a
ssio

p
eia

, d
ie n

ich
t h

eira
ten

 w
o

llte

D
as kleine K

önigreich S
iebenglück hatte bisher m

it der Verheira-
tung seiner P

rinzessinnen keine N
ot gehabt. U

nd ausgerechnet 
am

 S
onnabend, w

o doch von alters her die m
eisten P

aare sich 
das Ja-W

ort geben, kam
 es zu einer S

tockung: die sechste, 
P

rinzessin C
assiopeia, w

ollte nicht!
„Ich hätte es m

ir früher denken sollen“, sprach die alte K
önigin 

K
aroline beküm

m
ert. „S

chon als K
ind w

ar sie so seltsam
 und 

m
ochte keine B

arbie-P
uppen. N

un sehen w
ir, w

ohin das führt.“

6
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an
 d

ie
se

m
 T

ag
 j

ed
er

m
an

n 
sa

tt 
w

ur
de

. 
D

ie
 b

ei
de

n 
K

öc
he

 a
us

 
de

m
 H

un
ge

rt
ur

m
 a

be
r w

ur
de

n 
be

gn
ad

ig
t u

nd
 d

ur
fte

n 
na

ch
 H

er
-

ze
ns

lu
st

 S
pa

gh
et

ti 
ko

ch
en

 b
is

 in
 d

ie
 N

ac
ht

 h
in

ei
n.

D
er

 k
in

de
rr

ei
ch

e 
K

ön
ig

 d
es

 g
lü

ck
lic

he
n 

R
ei

ch
es

 S
ie

be
ng

lü
ck

 
su

ch
te

 s
ei

ne
n 

M
er

kz
et

te
l 

he
rv

or
, 

na
hm

 s
ei

n 
Li

ne
al

 u
nd

 s
tr

ic
h 

sä
ub

er
lic

h 
de

n 
D

ie
ns

ta
g 

du
rc

h,
 d

en
n 

de
r w

ar
 n

un
 a

uc
h 

gl
üc

kl
ic

h 
er

le
di

gt
.

D
ie

 G
es

ch
ic

ht
e 

vo
n 

de
r 

fü
nf

te
n 

T
oc

ht
er

 d
es

 K
ön

ig
s 

fe
hl

t. 
W

ie
 h

ei
ß

t d
ie

 P
rin

ze
ss

in
? 

W
en

 w
ol

lte
 s

ie
 h

ei
ra

te
n?

 
D

en
ke

 d
ir 

di
e 

G
es

ch
ic

ht
e 

se
lb

st
 a

us
 u

nd
 s

ch
re

ib
e 

si
e 

au
f!

M
al

e 
di

e 
P

rin
ze

ss
in

 a
uf

 d
ie

se
 S

ei
te

!

5
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V
o

n
 B

a
rb

a
rin

e, d
ie ein

en
 R

itter w
o

llte

D
er K

önig rief die dritte P
rinzessin, m

it N
am

en B
arbarine, und 

fragte: „W
as soll’s für einer sein, m

ein T
öchterlein?“ B

arbarine 
aber w

ar ein kriegerisches M
ädchen, geübt im

 R
itterspiel und 

R
itterkam

pf, und m
an sah sie tagaus, tagein, auf dem

 R
ücken 

ihres w
ackeren P

ferdes m
it N

am
en S

tapf-tapf-apf.
„A

ch, H
err V

ater“, sprach sie, „Ich m
öchte einen m

utigen K
erl, 

einen guten S
oldaten, einen M

ann von hohem
 S

inn, der den 
S

chneid hat, sogar gegen m
ich zu käm

pfen, und einen schw
ar-

zen S
chnauzbart soll er haben!“

D
ie G

eschichte von der vierten T
ochter des K

önigs fehlt. 
W

ie heiß
t die P

rinzessin? W
en w

ollte sie heiraten? 
D

enke dir die G
eschichte selbst aus und schreibe sie auf!

M
ale die P

rinzessin auf diese S
eite!

3
4
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D
ie

se
 A

nt
w

or
t w

ar
 g

an
z 

na
ch

 d
es

 K
ön

ig
s 

G
es

ch
m

ac
k,

 u
nd

 s
o 

sa
nd

te
 e

r w
ie

de
ru

m
 E

ilb
ot

en
 in

s 
La

nd
, d

ie
 m

us
st

en
 v

er
kü

nd
en

, 
da

ss
 s

ic
h 

di
e 

ta
pf

er
st

en
, 

sc
hn

au
zb

är
tig

st
en

 H
er

re
n 

be
im

 R
it-

te
rs

pi
el

 m
es

se
n 

so
llt

en
, 

de
r 

S
ie

ge
r 

ab
er

 m
üs

st
e 

ge
ge

n 
se

in
e 

To
ch

te
r k

äm
pf

en
, s

ie
 w

ol
lte

 ih
n 

en
tw

ed
er

 b
es

ie
ge

n 
od

er
 h

ei
ra

te
n,

 
zu

r N
ot

 a
uc

h 
be

id
es

. D
ie

 A
us

ge
sc

hi
ed

en
en

 a
be

r s
ol

lte
n 

hi
na

us
 

in
s 

F
el

d 
ge

sc
hi

ck
t w

er
de

n,
 d

ie
 F

el
dm

äu
se

 z
u 

er
sc

hl
ag

en
.

D
a 

ro
llt

en
 d

ie
 T

ro
m

m
el

n,
 d

a 
ric

ht
et

en
 s

ic
h 

di
e 

La
nz

en
 a

uf
, 

da
 

fla
tte

rt
en

 d
ie

 F
äh

nc
he

n,
 d

a 
m

ar
sc

hi
er

te
n 

di
e 

w
ild

en
 H

au
fe

n 
he

ra
n,

 d
en

n 
R

au
fb

ol
de

 g
ab

 e
s,

 w
ie

 ü
be

ra
ll,

 g
en

ug
, u

nd
 a

n 
de

r 
S

pi
tz

e 
tr

ab
te

n 
di

e 
R

itt
er

 in
 b

lit
ze

nd
em

 H
ar

ni
sc

h 
un

d 
w

eh
en

de
m

 
F

ed
er

bu
sc

h,
 d

ie
 f

eu
rig

en
 R

ös
se

r 
sc

hn
ob

en
, u

nd
 S

ta
ub

 w
ol

kt
e 

un
te

r 
de

n 
H

uf
en

. S
o 

rit
te

n 
si

e 
in

 d
en

 S
ch

lo
ss

ho
f, 

w
o 

sc
ho

n 
di

e 
kö

ni
gl

ic
he

 F
am

ili
e 

un
d 

da
s 

G
ef

ol
ge

 w
ar

te
te

n.
 B

ar
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rin
e 

w
ar
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ch
 g
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m
üc

kt
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ei
ne

 b
lu

tr
ot

e 
Li

lie
nb

lü
te

 g
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ht
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in
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sc
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H
aa
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 ih
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ug
e 

fu
nk

el
te

 m
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de
n 

R
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en
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 d

ie
 

W
et

te
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Z
ue
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t r

itt
 e

in
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ch
w

ar
ze

r R
itt

er
 in

 d
en

 K
re

is
, e

r h
ie

ß
 H

er
r L

an
ze

-
lo

t v
on

 H
au

de
ge

n,
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ls
 z

w
ei

te
r 

ka
m

 e
in

 r
ot

er
 R

itt
er

, e
r 

hi
eß

 H
er

r 
H

ar
al

d 
vo

n 
K

lir
r.

 N
oc

h 
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tte
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si
e 
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r V
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ie
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ht
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e 
B
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e 
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en
 S
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nu
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bä
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e 
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en

d 
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w
un

de
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„H

er
r 

K
ön

ig
, 

F
ra

u 
K

ön
ig

in
, 

ho
ch

ed
le

 P
rin

ze
ss

in
“,

 b
eg

an
n 

H
er

r 
La

nz
el

ot
 m

it 
ge

w
al

tig
er

 S
tim

m
e,

 „i
ch

 w
ill
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n 
dr

ei
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en
 K

lir
r m
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de
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La
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 d
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di
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K
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en
 im
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im

m
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in

ge
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A
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 d
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 d
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ei
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er
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oh
la
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de
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 d
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, d
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, d
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 d
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S
childe das Verderben, H

err K
lirr den G

evatter T
od, da prallten 

sie m
it G

etöse zusam
m

en, B
litz auf B

litz, doch keiner fiel, schon 
w

andten sie die R
osse zum

 zw
eiten G

ang. U
nd w

ieder stürm
-

ten sie aufeinander ein, noch fürchterlicher als zuvor, diesm
al 

klapperten schon die verbeulten R
üstungen im

 rasenden R
itt, 

diesm
al trafen sie daneben, und w

eil jeder solchen S
chw

ung 
hatte, jagten sie über die S

chlossm
auern hinw

eg in die w
eite 

W
elt hinein, und niem

and hat sie je w
iedergesehen. W

om
öglich 

jagen sie noch heute den F
eldm

äusen hinterher.
N

och viele H
erren käm

pften an diesem
 T

ag, einer aber w
ar stär-

ker als die anderen und besiegte sie alle, ein R
itter m

it w
ehendem

 
M

antel über der R
üstung, ganz in W

eiß, m
it einem

 B
lum

enstrauß, 
den legte er der P

rinzessin zu F
üß

en, sein S
chnauzbart glich 

dem
 eines K

aisers.
D

a rötete sich B
arbarines A

ntlitz, nun legte auch sie ihren H
ar-

nisch an, und sein G
lanz überstrahlte den G

lanz der S
onne: E

r 
w

ar m
it purem

 G
old beschlagen, ihren S

child schm
ückten drei 

rote Lilien, und sie um
gürtete ihren Leib m

it dem
 geflam

m
ten 

S
chw

ert. S
ie bestieg ihr w

ackeres P
ferd S

tapf-tapf-apf, senkte 
das V

isier ihres gekrönten H
elm

s, fasste fest die eichene Lanze.
U

nd w
ieder sah m

an zw
ei R

eiter aufeinanderprallen, die Lanzen 
splitterten; sie zogen die S

chw
erter, die S

chw
erter verbogen sich; 

sie griffen zu den S
treitäxten, m

it denen hieben sie aufeinander 
ein, dass es pink und pank klang w

ie in einer S
chm

iede.
E

ndlich sank der w
eiß

e R
itter geschlagen aus dem

 S
attel, und 

der S
and färbte sich rot von der H

im
beerlim

onade aus seiner 
S

attelflasche.
B

arbarine sprang vom
 P

ferd, trat herzu und w
ollte ihm

 die H
and 

zum
 E

hebund reichen. A
uch w

enn er am
 B

oden lag: Im
m

erhin 
hatte er gew

agt, gegen sie zu käm
pfen, auch w

ar sein stattlicher 
S

chnauzbart unversehrt geblieben. D
och zum

 H
eiraten hätte er 

zunächst erst m
al aufstehen m

üssen. A
ber seine S

charniere, 
sein B

rustpanzer, die K
nieschienen, alles w

ar so verbeult, dass 
es nicht ging.

D
a öffnete sich seitw

ärts in der S
chlossm

auer ein P
förtchen, und 

herein m
arschierte singend ein H

äuflein S
oldaten, die trugen 

dunkelblaue U
niform

en und G
eneralsm

ützen. V
oran schritt ein 

netter junger M
ann m

it einer G
itarre. S

obald der G
esang geen-

det hatte, gab er sein Instrum
ent einer seiner S

oldatinnen – es 
w

aren auch D
am

en unter den S
oldaten – zum

 H
alten und ließ

 
sich dafür ein K

öfferchen m
it einem

 roten K
reuz reichen. E

r kniete 
neben dem

 G
estürzten nieder und suchte eine Z

ange hervor.
Jedem

, der aufm
erksam

 zugehört hat, ist aufgefallen, dass in 
diesem

 M
ärchen lange nicht gezaubert w

urde. W
as aber ist ein 

M
ärchen ohne Z

auberei?
A

ls der nette junge M
ann so m

it der Z
ange hantierte, um

 den 
B

räutigam
 zu befreien, da neigte plötzlich das w

ackere P
ferd 

S
tapf-tapf-apf das kluge H

aupt zu P
rinzessin B

arbarines O
hr 

und flüsterte: „N
im

m
 den, Jungfrau!“

„W
elchen?“, flüsterte B

arbarine zurück. S
ie hob ihr V

isier, und 
w

ieder w
ar ihr A

ntlitz gerötet, vielleicht noch vom
 K

am
pf, viel-

leicht aber auch, w
eil sie sich gerade in diesem

 A
ugenblick in 

den netten jungen M
ann m

it dem
 K

öfferchen verliebte. S
ie sah, 

w
ie seine freundlichen H

ände dem
 eingeklem

m
ten R

itter aus der 
R

üstung halfen, bew
underte, w

ie geschickt sie das H
eftpflaster 

abrollten.
„W

elchen? D
a fragst du?“, fuhr das P

ferd fort. „S
iehst du nicht, 

dass er von der H
eilsarm

ee ist, die alles w
ieder heil m

acht? 
D

ie H
eilsarm

eesoldaten sind die besten der W
elt, und er ist ihr 

Leutnant.“
D

a verlor B
arbarine ihren kriegerischen S

inn. A
uch sie ließ

 sich 
aus ihrem

 eisernen A
nzug helfen und w

ar schön anzusehen w
ie 

der M
orgen und reichte dem

 Leutnant die H
and.

U
nd w

ieder w
urde eine H

ochzeit gefeiert, und alle w
aren froh. 

D
er R

itter G
anz-in-W

eiß
 bekam

 einen einträglichen P
osten 

als S
chlossgespenst: Z

u besichtigen täglich auß
er m

ontags. 
B

arbarine und ihr Leutnant aber zogen bald fort. S
ie arbeiten 

jetzt gem
einsam

 auf den T
reppen des H

auptbahnhofs und 


